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Eine Hurra-Stimmung herrschte
zwar nicht und war auch nicht zu
erwarten. Die Euphorie, die noch
vorkurzembezüglicheinesBahn-
tunnels herrschte, ist inzwischen
der Ernüchterung gewichen.
Oderpositivausgedrückt:Dieda-
malige Euphorie ist einem realis-
tischen Pragmatismus gewichen,
in der Hoffnung, dass die Halte-
stelle Matt bald wieder in Betrieb
genommen wird. Dies war an der
Infoveranstaltung am Freitag, zu
welcher die Anwohner entlang
der geplanten Doppelspur einge-
laden waren, deutlich zu spüren.
Eingeladen hatte die Zentral-
bahn, erschienen sind über 40
Personen, die vom Projekt direkt
oder indirekt betroffen sind.

Meinungsumschwung
imGemeinderat

«Der Gemeinderat Hergiswil
wird auf keinen Fall Einsprache
gegen das Projekt Doppelspur er-
heben», sagt Gemeindepräsident
Remo Zberg in seiner Begrüs-

sung. Vielmehr hob Zberg die
Vorteile im Zusammenhang mit
der Doppelspur hervor, etwa die

Wiedereröffnung der Haltestelle
Matt im Dezember 2019, verbes-
serter Lärmschutz, mehr Kom-

fort für Bahnbenützer und ein
tiefergelegtes Trassee als beim
ursprünglichen Projekt.

Nur etwas war an der Infover-
anstaltung kein Thema mehr:
die Fortsetzung der Doppelspur
als Tunnel vom Bahnhof Matt
bis Bahnhof Dorf (sogenannter
«Tunnel kurz» im Gegensatz
zum ursprünglichen «Tunnel
lang»).

Kostenwerdenauf
38,5Millionengeschätzt

Dieser politische Meinungsum-
schwung ist bemerkenswert,
denn noch vor wenigen Jahren
forderte der Gemeinderat mit
Vehemenz einen Volltunnel
durch das ganze Dorf, von der
Kantonsgrenze bis zum Bahnhof
Dorf. Der damalige Gemeinde-
präsident und heutige Ständerat
Hans Wicki versprach damals der
Bevölkerung, der Gemeinderat
werde für einen «Tunnel lang»
bis vor Bundesgericht kämpfen.
Und zum jetzigen modifizierten
Doppelspurausbau (sogenannte
«Bestvariante») meinte Wicki
damals als Baudirektor, die jetzt
geplante Doppelspur dürfe nur
dann bewilligt werden, wenn
gleichzeitig eine Garantie für

den Bau eines «Tunnels kurz»
vorliege. Inzwischen ist alles an-
ders. Michael Schürch (41), seit
10 Monaten Geschäftsführer der
Zentralbahn, strahlte viel Zu-
versicht aus, hob die Vorteile des
vorliegenden Projektes hervor
und gab den Bauplan des Dop-
pelspurausbaus bekannt. Vom
26. April bis 26. Mai 2017 läuft
die öffentliche Planauflage. Die
Pläne können bis 26. Mai von
jedermann auf der Gemeinde
Hergiswil oder auf der Kantona-
len Baudirektion in Stans einge-
sehen werden. Die Bauarbeiten
beginnen zirka Mitte 2018 und
dauern bis Ende 2019. Florian
Homma, Projektleiter bei der
Zentralbahn, erläuterte viele
technische Fragen rund ums
Projekt und ging auch auf Fragen
der Anwohner ein. So ist zum
Beispiel im März/April 2019
während dreier Wochen eine
Totalsperrung der Bahn vorge-
sehen.

Die Kosten desProjekteswer-
den gemäss Planauflage auf rund
38,5 Millionen geschätzt und sind
beim Bund voll abgesichert.

WiemitKreuzTotschlaggesühntwurde
Sarnen Nebst dem offiziellen Staatsakt luden gestern verschiedene Institutionen dazu ein, sich Bruder Klaus auf unterschiedliche

Arten zu nähern. Das Historische Museum beleuchtete etwa das 15. Jahrhundert. Es barg Überraschungen.

Matthias Piazza
matthias.piazza@obwaldnerzeitung.ch

Nachdem der Staatsakt zum 600.
Geburtstag von Bruder Klaus
auf dem Dorfplatz zu Ende war
(siehe Seiten 2 und 3), fanden sich
gegen halb ein Uhr mittags zahl-
reiche Leute beim Historischen
Museum ein. Unter dem Titel
«Hirten und Händler, Hitzköpfe
und Heilige» lud das Museum ein
zu einer Zeitreise zurück ins Ob-
walden des 15. Jahrhunderts, also
der Zeit von Bruder Klaus. Die
erste Station war das Kreuz im
Eingangsbereich – erstellt wegen
eines Totschlages von 1486. Wal-
ter Isner von Kerns erstach da-
mals den amtierenden Landam-
mann Heinzle in der Öffentlich-
keit auf dem Dorfplatz. Wurde er
deswegen gerädert oder gevier-
teilt, wie man es für das Mittel-
alter vermuten könnte? «Nein»,
klärte Museumsleiterin Klara
Spichtig die staunenden Besu-
cher am Rundgang auf. «Tot-
schlag war damals Privatsache.
Die Familien des Opfers und des
Täters konnten sich einigen, die
Höhe des Schadenersatzes und
weitere Leistungen aushandeln.»

Ein extra angefertigtes Kreuz
sollte auch dem Seelenfrieden
des Toten dienen. «Jeder, der
am Kreuz vorbeiging, sollte ein
kurzes Gebet sprechen und so
dem Toten Schritt für Schritt
in den Himmel helfen.» Denn
ein schneller Tod sei damals ei-
ne Horrorvorstellung gewesen.
«Man wollte vorbereitet sterben,
davor alles erledigt haben, mit
sich im Reinen sein.»

Einen Stock weiter oben er-
fuhr man in einer nachgebauten
Stube aus dem Mittelalter mehr
über das alltägliche Leben aus
dem 15. Jahrhundert. «Viele Ob-
waldner waren damals unfrei-
willige Veganer», erklärte Mu-
seumsführer Volkhard Scheun-
pflug. Auf dem Speiseplan stand
vor allem Brei mit irgendwel-
chem Getreide. Als Selbstversor-
ger bauten die Leute viel Gemüse
an, hielten sich Geissen und
Schafe. Wasser war problema-
tisch wegen der Käfer. Stattdes-
sen trank man Milch und Wein.
Wer aber an einen edlen Tropfen
denkt, liegt falsch, wie Volkhard
Scheunpflug aufklärte. «Dieser
mit Wasser verdünnte Wein wäre
für unsere heutigen Begriffe ein
Säuerling gewesen, den heute
niemand mehr trinken würde.»
Auch die Wohnsituation von da-
mals war eine komplett andere.
Glasfenster etwa konnten sich
nur die reichen Bürger leisten.
Holz war damals der verbreitete
Baustoff für Häuser, es war viel
billiger als Stein, und man kann-
te das Baumaterial, hatte schon
Erfahrungen damit.

Schutzheilige
hattenHochkonjunktur

Ums Thema Schutzheilige ging
es beim dritten Posten. Diese hat-
ten im 15. Jahrhundert Hochkon-
junktur. «Damals wurden viele
Kriege geführt, Krankheiten wie
die Pest wüteten. Die Eisenge-
winnung auf der Frutt etwa kam
zum Erliegen, weil der Unterneh-
mer und all seine Mitarbeiter an
der Pest starben», erklärte die

wissenschaftliche Mitarbeiterin
Silvia Burch. An wen sollte man
sich wenden? Ärzte gab es nicht.
SoerwartetendieLeuteHilfevon
den Schutzheiligen. Sie sollten
alle Lebensbereiche abdecken,
wie auch der ausgestellte ehema-
ligeLungererAltarflügelanschau-
lich darstellte: Gleich 14 Nothel-
fer sind hier versammelt – vom
heiligen Antonius, der einen vor
dem Verlieren der Schlüssel be-
wahren soll, bis hin zum heiligen
Christophorus, dem Schutzheili-
gen für die Reisenden.

DenhohenLebensstandard
vonheutevorAugengeführt
«Die Führung war informativ
und lebendig, mit Geschichten
garniert», zeigte sich Teilnehme-
rin Heidy Gasser beeindruckt.
Diese führe einem auch wieder
den hohen Lebensstandard von
heute ins Bewusstsein, wenn
man von Armut höre, der hohen
Sterblichkeit oder dass es damals
keine Ärzte gab. Mit Gasser nah-
men laut Museumsleiterin Klara
Spichtig gegen 300 Leute an den
gestrigen Führungen im Histori-
schen Museum teil.

Zu den elf Anlässen gehörte
auch die Besichtigung der Samm-
lung Meinrad Burch-Korrodi im
Kulturdepartement.DerObwald-
ner Goldschmied und Unterneh-
mer Burch-Korrodi (1897–1978)
schuf die lebensgrosse Figur von
Bruder Klaus für die Pfarrkirche
Sachseln. In der Ausstellung war
das Modell zu bewundern.

Im Museum Bruder Klaus in
Sachseln fanden sich rund 100
Leute ein.

Der geplante Doppelspurausbau stösst auf grosses Interesse. Vorne links Maurus Adam, Präsident der «IG
Lärm weg» und alt Landratspräsident. Bild: Kurt Liembd (Hergiswil, 28. April 2017)

Das Kreuz für den Seelenfrieden oder Schutzheilige (unteres Bild) spielten zur Zeit von Bruder Klaus eine
grosse Rolle, wie man gestern im HistorischenMuseum in Sarnen erfuhr. Bilder: Matthias Piazza (30. April 2017)

1. Mai 2017     OZ



22 Mittwoch, 3. Mai 2017Obwalden/Nidwalden

AuchStalden soll Tempo-30-Zone erhalten
Zur Urnenabstimmung zu Tem-
po 30 im Sarner Dorfkern

Am9.Mai ist die Gemeindever-
sammlung in Sarnen. Informiert
wird dort auch über die Tempo-
30-Zone in Sarnen. Ichwerde
eine Sachfragemit Antrag für
eineDiskussion einreichen.
Thema: eine Tempo-30-Zone in
Stalden. ImApril 2016 habe ich
diesbezüglich der kantonalen
Verwaltung, Abteilung Ver-
kehrsplanung, ein Schreiben
geschickt. Gemeinderätin Anna
Kathrinermeldetemir, dass erst
in Sarnen und dann in Kägiswil

die Tempo-30-Zone eingeführt
werde. Stalden komme erst
etwa 2018 dran. Dabei ist der
Verkehrslärm in Stalden umein
Vielfaches höher als in Kägiswil.

DieGemeinde Sarnen hat
im Jahre 2016 einen viel höhe-
ren Ertragsüberschuss erhalten.
Diesenwill sie für spätere
Projekte reservieren. Ich stelle
denAntrag, dass die Angelegen-
heitmit einer Tempo-30-Zone
in Stalden sofort in Angriff
genommenwird. Der Verkehrs-
lärm ist in Stalden sehr hoch
und gesundheitsschädigend.
Auch die Einfahrten sowie die

Fussgänger sind durch den
übermässigen Verkehr sehr
gefährdet. Auch die Schüler
sind stark demLärmundVer-
kehr ausgesetzt.

In einer Zeitung stand zum
«Tag des Lärms» am 26. April,
was Krach imKörper auslöst –
er ist gesundheitsschädlich,
sogar lebensverkürzend.Mir ist
mein Leben nochwertvoll, und
soGott will, bleibe ich noch
weiter auf der Erde undwill
meinenMitbewohnern Freude
bereiten.

HansBerwert, Stalden

Wenn es in der Politikmal nicht umGeld geht
Zum Staatsakt und der Gedenk-
feier für Bruder Klaus am Sonn-
tag, 30. April 2017

Der Staatsakt, die Gedenkver-
anstaltungObwaldens zum
600.Geburtstag desNiklaus
von Flüe, wurde zu einer würdi-
gen Feier. DankWetterglück –
vor grandioser Kulissemit einer
schlichten, aber authentischen
Inszenierung.

In verschiedenenPublikatio-
nenwurde in letzter Zeit landauf
und landab über Bruder Klaus
geschrieben, philosophiert und

vor allem auch interpretiert. Die
Festrede von Peter vonMatt hat
die Bedeutung des Landespat-
rons eindrücklich auf den Punkt
gebracht: Aufmerksamkeit und
Achtsamkeit für andereMen-
schen ist die Essenz für eine
respektvolle politischeKommu-
nikation. Ein fortlaufender
Prozess, an dem immer aktiv
gearbeitet werdenmuss.Dies
war folglich der Schlüssel für die
Weiterentwicklung der Eidge-
nossenschaft. Politische Veran-
staltungen, bei denen nicht nur
über Kosten undGeld debattiert

wird, sind selten; daswissen alle
Politikerinnen undPolitiker.
Umsowertvoller, wenn esmal
anders ist, wie am letzten
Sonntag auf demLandenberg,
demDorfplatz und imganzen
Kanton.

Ein grossesDankeschön den
Organisatoren und allenMitwir-
kenden, die geholfen haben,
dass der Staatsakt eine besinnli-
che und hoffentlich auchweit-
reichendeAusstrahlung bekom-
men hat.

Urs Keiser, CVP-Kantonsrat, Sarnen

Ja zur ausserschulischenKinderbetreuung
Zur Abstimmung in Obwalden
über die familienergänzende
Betreuung

Wirwohnen ineinemgrossen,
kinderreichenQuartier in Sar-
nen.AlleMütter, die ichpersön-
lichkenne inunseremQuartier,
sindnebenderKinderbetreuung
teilzeitlich erwerbstätig und
tragen so zumFamilieneinkom-
menbei. Schulergänzende

Tagesstrukturen sindkeinLuxus,
sonderneineNotwendigkeit.

DieKosten fürdieKinderbe-
treuungmüssen tragbar sein,
sonst kanndasAngebot aus
finanziellenGründennicht von
allengenutztwerden.

Die gesetzlicheRegelung für
Kinder vordemKindergarten
und fürKinder abEintritt inden
Kindergarten soll gleich sein.
Dies gilt für dieVerpflichtung

zumAngebotund fürdieFinan-
zierung.Es gibt keinen sachli-
chenGrund für eineunterschied-
licheRegelung.AucheinKinder-
gartenkindbraucht eine
Tagesstrukturundkannnicht
sich selbst überlassenwerden.
DieEltern sindauf eineverlässli-
cheLösungangewiesen.

HelenKeiser-Fürrer, CSP-Kantonsrätin,
Sarnen

LeserbriefeVerbannte oder auch
versteigerteGeister
Sarnen ImHistorischenMuseum spukt es ganz gewaltig. EinOrt
alsowie gemacht für eine Ausstellung rund umSagen undMythen.

RomanoCuonz
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

Einfach skurril die Geschichte,
dieVolkhardScheunpflug imHis-
torischenMuseumzwischenTog-
gelipuppen, Gebetbüchern und
andernObjektenmitGeisterban-
nendenKräften zumBesten gab:
Eine Frau aus Neuseeland habe
im Jahre 2010 im Internet zwei
Geister in Glasfläschchen ange-
botenunddiesebei 214000Sei-
tenaufrufen für umgerechnet
2100 Franken tatsächlich ver-
kauft. Unglaublich!

Undman staunte nichtweni-
ger, alsKuratorinKlara Spichtig –
mit einem Blick weit zurück –
nachdoppelte: ImKernserWeiler
Siebeneich, so versicherte sie
glaubhaft, sei vor geraumer Zeit
bei einemStall einFläschleinver-
grabenworden. Seither stinke es
dort gottlos aus dem Boden her-
aus. In diesem Fläschchen habe
nämlicheinPfarrherreinenGeist
verbannt.Undvoretwashabeder
Geistlichedabeiklarunddeutlich
gewarnt: Er wolle es keinem ge-
ratenhaben,dort je inderErdezu
graben ...

Weil zu diesen undmehrGe-
spenstergeschichten auch un-
heimlichschräg-schöneTönevon
«Glaserpeters» (PeterBerchtold)
Schwyzerörgeli durch den Raum
klangen, bekamenanderVernis-
sage zur Sonderausstellung doch
etliche Gäste eine Hühnerhaut.
DerTiteldementsprechend:«Sa-
gen, Mythen und Legenden in
Obwalden».

Gruselgeschichten
sindzeitlos

In der Ausstellung, zu der Besu-
cher«ausziehenkönnen, umdas
Gruselnzu lernen»,werdenüber-
lieferteGeschichtenerzählt.Ge-
schichten vonunerlöstenArmen

Seelen, aber auch vom gar grau-
samenVogtLandenberg, derden
Heini vom Melchtal hatte blen-
den lassen. Oder schöne Legen-
den um Bruder Klaus im Ranft,
die schonzu seinenLebzeitener-
zähltwurden,umseineHeiligkeit
zu beweisen.MyriamNufer vom
Historischen Verein Obwalden
warnte das Publikum, dem übri-
gens an der Vernissage ein aro-
matischerTrank – sogiftgrünwie
der Geist in einer Vitrine – kre-
denzt wurde, vor allfälligen bö-
sen Überraschungen. Das Mu-
seumspersonal jedenfalls wisse
längst,wieesdieknackendenGe-
räusche,dieflackerndenLampen
undflatterndenWesen inden al-
tenRäumenzudeutenhabe.Na-
türlich werden im Historischen
MuseumdieserSpukundmit ihm
all die zeitlosen Geschichten
nicht einfachnur (viaKopfhörer)
erzählt, sondern auch mit zahl-
reichenausgestelltenGegenstän-
den farbig und überaus lebendig
illustriert. Zuverdankenhatman
diese Reise in die Sagenwelt vor
allem der Kuratorin Klara Spich-
tigund ihrenHelfernSilviaBurch
und Volkhard Scheunpflug, die

sie – indiesemFallwohlmit eini-
gem Respekt vor dem Ausstel-
lungsgut – gestaltet haben. Indes-
sen: All dies ist nur möglich ge-
worden, weil die Familie des
bekannten verstorbenen Ob-
waldnerSagenforschersHanspe-
ter Niederberger dem Museum
dessen Sammlung übergeben
hatte. Klara Spichtig dazu: «Die
berühmte Toggelipuppe, die auf
dem Umschlag seines Buches
‹Geister,BannundHerrgottswin-
kel›war, undviele andereGegen-
ständehabenunsanimiert, diese
Ausstellung zu gestalten.»Apro-
posHanspeterNiederbergerund
Christof Hirtler: Das 2000 er-
schienene Buch mit einem Vor-
wort von Sergius Golowin soll
nochdieses Jahr in einer zweiten
Auflage erscheinen.

Hinweis
Sonderausstellungen im Histori-
schen Museum Obwalden: «Sa-
gen, Mythen und Legenden» und
«Gestempelt und versandt» mit
Bruder-Klaus-Briefmarken und
Ansichtskarten. 30. April bis
30. November, geöffnet Mittwoch
bis Sonntag von 14 bis 17 Uhr.

Kuratorin Klara Spichtig zeigt das berühmte «Toggeli» aus Hanspeter
Niederbergers Sammlung. Bild: Romano Cuonz (Sarnen, 30. April 2017)
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FINDET MAN DIE BESTEN JOBS
IN DER ZENTRALSCHWEIZ ?

Die andere Zeit
Unter diesem Thema steht das
Kulturprojekt der Albert Koechlin
Stiftung im Jahr 2019.

Künstlerinnen und Künstler,
Veranstalter aus den Bereichen
Musik, Tanz, Literatur, Theater,
Performance, Film, bildende
Kunst sowie Produzenten von
thematischen Ausstellungen
sind herzlich eingeladen, Projekte
einzureichen.

Die Informationsveranstaltung
ist am Freitag, 19. Mai 2017
um 18.30 Uhr im Rütlisaal vom
Jodlerwirt, Rütligasse 4, 6003
Luzern

Weitere Informationen:
www.aks-stiftung.ch/projekt/dieanderezeit

Albert Koechlin Stiftung

Reusssteg 3
CH-6003 Luzern
Tel. +41 41 226 41 20
Fax +41 41 226 41 21

e-mail@aks-stiftung.ch
www.aks-stiftung.ch

TTTrrraurrriiig abbberrr mmmiiittt grrrosser Dankbarkeit nehmen wir Abschied von
unserer lieben Mutter, Grosi, Urgrosi, Tante und Freundin

Albertina (TTTini) Keiser-Schaad
7. November 1919 bis 30. April 2017

Seniorenzentrum Zwyden, Hergiswil
früher Rooohrhalde 3, Hergiswil
Von liebeeevollen Händen umsorgt durftest Du friedlich
einschlafffen. Dein Leben war geprägt von Liebe und
Fürsorge für die Familie. Wir danken Dir für alles, was Du
uns gegeben hast. Uns bleiben kostbare Erinnerungen.

Wir vermmmissen Dich.
Arthur Keeeiser und Heidi Feer, Horw
Silvia Keissser und Fredi Hofmann, Hergiswil
MMMaaarrrtttiiinnn RRRuuumpold, Hochdorf
Anna, Noah, Lukas
Yara und Alea Schneider
Verwandte und Bekannte

Traueradresse: Silvia Keiser, Pilatusstrasse 25A, 6052 Hergiswil

Abschiedsfeier: Donnerstag, 11. Mai 2017 um 10.30 Uhr in der Reformierten Kirche Hergiswil
anschliessend Urnenbeisetzung im Gemeinschaftsgrab in Hergiswil

Anstelle von Blumenspenden unterstütze man die Stiftung Altersfürsorge, 6052 Hergiswil –
PC-Konto 60-3579-5

Gilt als Leidzirkular

ZUM GEDENKEN
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